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Philosophie und Wirklichkeit

E in Gast, der keinen Tee
trank, sagte, er würde fa-
sten. Nach dem Grund

gefragt, antwortete er, er täte es
für das Göttliche Antlitz. Da
erzählte Maulânâ ihm, wenn er
Tee trinke, solle er das ebenfalls
für das Göttliche Antlitz tun.

Alle unsere Handlungen soll-
ten für das Göttliche Antlitz sein,
um Seinetwillen zu leben und
auf demselben Weg zu sterben.
Wenn einer Allâh zur Freude
tanzt oder sich dreht, ist es in
Ordnung. Aber jedes Gebet oder
Fasten zum Vergnügen des Nafs
ist verschwendet. Jede Handlung
um Seiner Freude willen ist ange-
bracht. Wir trinken Tee – wel-
che Art von Freude kann Er
daran haben? Er ist der Versor-
ger, der Großzügige, Er hat Freu-
de daran, uns mit Essen und
Trinken zu versorgen. Sieh Sei-
ne Großzügigkeit: Wir haben
Vergnügen an Essen und Trin-
ken, und selbst an unserem Ver-
gnügen hat Er Freude.

Ein Gast hat vor, nach Indien
zu reisen. Maulânâ sagt zu ihm:
Hier haben wir ein Tonbandge-
rät. Heute ist es leicht für die
Menschen, sie herzustellen, ob-
wohl die Grundlagen am An-
fang erst durch harte Arbeit ent-
deckt werden mußten. Jetzt ist
es für den einzelnen nicht nötig,
sie zusammenzusetzen, um jene
Grundlagen zu verstehen. Indi-

Sheikh Nâ|im Efendi, #oªba 1980*

* aus Mercy Oceans, Book Two, p. 71 ff.

sche und Chinesische Philoso-
phie? Wir müssen jetzt nach dem
besten Weg auf dieser Welt su-
chen, und du kannst nichts bes-
seres als das Sufitum im Islam
finden. Alle guten Dinge, auf die
frühere Religionen hinweisen,
finden sich in höchst vollkom-
mener Weise im Sufitum. Wozu
dient die Philosophie? Wenn es
darauf eine Antwort gibt, müs-
sen alle Philosophen in   dieser
Antwort übereinstimmen.

Wenn sich die Bedeutung der
Philosophie ändert, so läßt sich
darauf kein Gebäude errichten.
Philosophien haben so viele Be-
deutungen, je nach Geist, Land
oder dem Jahrhundert. Sie ge-
hen vom Mittelpunkt weg, an-
statt von außen zum Mittelpunkt
vorzudringen. Wir fragen nach
dem Mittelpunkt, dem Haupt-
ziel. Unter Philosophen kannst
du kein Hauptziel finden. Sie
ändern ihre Meinung, je nach-
dem ob sie einen gesättigten
Bauch oder einen leeren haben,

je nach Tages- oder Nachtzeit,
nach Jugend oder Alter, immer
verschieden.

Im Islam gibt es keine Philoso-
phie. Im Islam gibt es Wirklich-
keit: „lâ ilâha illâ llâh, Muªam-
madun rasûlullâh“. Kein Gott
außer Allâh, Muªammad ist der
Gesandte Allâhs. Philosophen
sind Gefangene ihres Geistes.
Wir müssen die Wand einrei-
ßen, die der Geist vor uns auf-
stellt. In uns selbst und in unse-
rem Leben sind so viele Dinge,
die der Geist unmöglich lösen
kann. Deshalb müssen wir glau-
ben, daß unser Geist nicht aus-
reicht, um zu verstehen. Wir
müssen spirituelle Kräfte nut-
zen. Wir haben Seelen, das Le-
ben ist unser, und wir können
sein Geheimnis nicht erklären,
und auch nicht das des Todes.
Wirkliche Ereignisse kannst du
nicht leugnen. Welches ist das
Geheimnis, das du erklären
kannst? Aber da ist das Leben.
Der Mensch ist stolz auf sein
Wissen, das wie ein Tropfen im
Meer ist. Wir müssen die Prophe-
ten annehmen. Alles in unserem
Leben bewegt sich in Richtung
Entwicklung und Steigerung.
Heute studieren wir nicht mehr
die Grundsätze der ersten Ma-
schinen. Hat es in viertausend
Jahren keine Entwicklung gege-
ben? Wozu schaust du nach In-
discher Mystik, wenn der am
meisten entwickelte Weg direkt
vor dir ist?   ◆
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Äthiopien missionierte, was die
Abfassung des ersten Evangeli-
ums durch ihn unwahrschein-
lich macht. In diesem Kontext
gewinnt auch die Entdeckung
einer aramäischen Handschrift
des Barnabas-Evangeliums (Be-
richt in Türkye vom 25.7.1986) in
Uludere bei Hakkari in Süd-
Anatolien, einem Hauptverbrei-
tungsgebiet der Nazaräer, Be-
deutung für unsere These: Bar-
nabas Evangelium = Ur-Mat-
thäus-Evangelium = Nazaräer-
Evangelium.

Die Auffindung
des Barnabas-Grabes

Die Barnabas-Akten berichten
uns von der Wiederauffindung
des Grabes unseres Apostels im
Jahre 478 n. Chr. Damals er-
schien dem Anthemios, Erzbi-
schof von Zypern, der Apostel
Barnabas im Traum und teilte
ihm den Ort seines Grabes mit.
Bei Nachforschungen fand man
den unverwesten Leichnam des
Apostels unweit von Salamis (Zy-
pern), mit seinem ebenfalls er-
haltenen Evangelium auf der
Brust. Die bis heute erhaltene Versi-
on bezeichnet dieses Buch ols Mat-
thäus-Evangelium, welches aber,
zumindest in seiner heutigen
Form, zu Lebzeiten des Apostels
(gest. 63 n. Chr.) noch gar nicht
existierte. Die Zuschreibung des
frühesten aramäischen Evange-
liums dem Zöllner Matthäus er-
gibt sich, wie bereits besprochen,
aus der Verwechslung desselben
aufgrund von Namensgleichheit
mit Matthias (= Barnabas), dem
wirklichen Autor.

Diese Ereignisse unterschei-
den sich in einem wichtigen
Punkt von Heiligenlegenden,
deren historischer Kern oft kaum
mehr erkennbar ist. Es ist näm-
lich wohldokumentierte Tatsa-
che, daß der byzantinische Kai-
ser aufgrund der Entdeckung des
Barnabas-Grabes der zyprischen
Kirche die Unabhängigkeit (Au-

Das Vermächtnis
des heiligen Barnabas

Fortsetzung der Untersuchung über den
Augenzeugenbericht eines Zeitgenossen Jesu

von R a i n e r  L a n g l o t z

Ist Ev. Barn. das
Ur-Matthäus Evangelium?

E usebius  zitiert in
seiner Kirchenge-
schichte (ca. 320 n.
Chr.) den großen
Gelehrten Origenes

dahingehend, daß das erste
Evangelium von Matthäus in he-
bräischer Sprache verfaßt wur-
de, von dem die späteren Ver-
sionen „mehr oder weniger ge-
naue Übersetzungen“ darstell-
ten. Der noch frühere Papias
(ca. 110 n. Chr.), selbst noch Apo-
stel-Schüler, spricht von einem
aramäischen Original-Matthä-
us, welchen „andere übersetz-
ten, so gut sie es eben konnten“.
Dieses Original, welches erheb-
lich umfangreicher und deutlich
verschieden vom heutigen Mat-

thäus-Evangelium war, wurde
von frühchristlichen Gelehrten
unter den Namen „Hebräer-“
oder „Nazaräer-Evangelium“ zi-
tiert. Man zählte es zu den au-
thentischen Evangelien, wobei
es wegen seiner Abfassung in
aramäischer Sprache hauptsäch-
lich von Judenchristen benutzt
wurde.

Nun muß man wissen, daß
sowohl „Matthias“ als auch
„Matthäus“ griechische Formen
des einen aramäischen Namens
„Mattai“ sind. Ein aramäisches
„Evangelium nach Mattai“
könnte also von Matthäus oder
aber von Matthias geschrieben
worden sein, der ja, wie bereits
gezeigt wurde, auch Barnabas
hieß. Von Matthäus dem Zöll-
ner berichten die Apostelakten,
daß er schon ab 42 n. Chr. in

Grabeskapelle des heiligen Barnabas bei Salamis auf Zypern
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tokephalie) von Konstantinopel
gewährte, die sie im übrigen bis
heute behalten hat. Auch im 5.
Jahrhundert wurden solch be-
deutende Entscheidungen, zu-
mal wenn sie zu einer Minde-
rung des byzantinischen Einfluß-
bereiches führen mußten, nicht
aufgrund von vagen Gerüchten
gefällt ... Das eigenhändig ge-
schriebene Buch aus dem Grab
des Apostels wurde bei dieser
Gelegenheit dem byzantinischen
Kaiser übergeben und genoß von
da an kultische Verehrung. Noch
am Ende des 12. Jh. wird es in
Berichten über die in Konstanti-
nopel bewahrten Reliquien er-
wähnt, dann muß es, wie nahezu
alle byzantinischen Reliquien-
schätze, bei der Plünderung von
Konstantinopel durch die Kreuz-
fahrer (1204 n. Chr.) in den We-
sten gelangt sein und galt seit
dieser Zeit als verschollen. Daß
es, wie zahlreiche andere byzan-
tinische Kirchenschätze, letztlich
in den Vatikan gelangte, ist zu-
mindest wahrscheinlich.

Daraus folgt aber, daß die Auf-
findung eines Barnabas-Evan-

geliums in den Privatgemächern
des Papstes, wie es das Vorwort
der spanischen Ausgabe unseres
Evangeliums berichtet, alles an-
dere als absurd ist. Es handelt
sich bei diesem Manuskript des
Barnabas schlicht um das älteste
Evangelium, von dem wir Nach-
richt haben! Selbst die winzigen
Matthäus-Fragmente des Mag-
dalen College in Oxford oder
die Markus-Fragmente von
Qumran datieren etwas später.
Sollte dieses Evangelium aus
dem Grab des Barnabas heute
noch existieren, so wäre es das
wichtigste Dokument über Jesus
selbst und würde aufgrund sei-
nes unüberbietbaren Alters so-
wie aufgrund seiner Abfassung
durch einen Augenzeugen
schlagartig zur Referenz, an der
sich alle anderen Quellen mes-
sen müßten. Die Angst vor dem
damit verbundenen Paradig-
menwechsel im Christentum
mag aber der Grund dafür sein,
daß das Interesse an der Wahr-
heit auch weiterhin so gering
bleibt, wie das „wahre Evangeli-
um“ verborgen.   ◆

Literaturangaben zum Thema
von Reshad R. Steinmetz

Christine Schirrmacher :
Mit den Waffen des Gegners,
Christlich-Muslimische Kontrover-
sen im 19. u. 20. Jhrdt., dargestellt
am Beispiel der Auseinanderset-
zung um Karl Gottlieb Pfanders
„Mizan al-haqq“ und Rahma-
tullah ibn Halil al-Utmani al-
Kairanawis „Izhar al-haqq“ und
der Diskussion um das Barnabas-
evangelium, Islamkundliche Un-
tersuchungen Bd. 162. K.
Schwarz Verlag, Berlin 1992:

Die in der recht interessanten
Dissertation angeführten Äuße-
rungen (jeweils zur Hälfte von
Christen und Muslimen) zum
Barnabas-Evangelium geben zu
fünfzig Prozent die Meinung
wieder, es handle sich um einen
authentischen Text, die andere
Hälfte beurteilt es als propagan-
distische Fälschung; das heißt,
auch Christen beurteilen das
Barnabas-Evangelium als au-
thentisch.

Zur Trinitäts-Debatte:
Julius Wellhausen in: Prole-
gomena zur ältesten Geschichte des
Islams, Skizzen und Vorarbeiten,
Berlin 1899, S. 187 ff., (Jesus) Des
Menschen Sohn. Wellhausen
weist schlüssig nach, daß Jesus
sich selber stets als „Menschen-
sohn“ bezeichnet hat. Im 12. Jh.
war die Schule von Chartres
geistiges Zentrum Europas. Hier
war auch der Boden einer „aria-
nischen“ bzw. „originischen“ Tri-
nitätsspekulation des Gilbert de
la Porrée, die zu einer der größ-
ten geistigen Auseinanderset-
zungen führten. Papst Eugen III.
beriet daher während des II.
Kreuzzuges das Konzil zu Reims
(1148). Hauptankläger war Bern-
hard von Clairvaux. Hauptver-
teidiger von Chartres war der
gallische Bischof Gilbert von
Poitiers. Zu einer Verurteilung
kam es letztlich nicht, Gilbert
leugnete auch weiterhin öffent-
lich Gott in drei Personen.  ◆

Die Ikone zeigt, wie das Evangelium dem Kaiser von Konstantinopel
übergeben wird.
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l i c h t b l i c k Jumâdâ al-Awwal
Auf den jetzt bald zu Ende
gehenden Monat Rabî‘ ath-
Thânî, der mit seinem Vorgän-
ger Rabî‘ al-Awwal zu den „Er-
wärmenden“ Monaten gehört,
folgen nun die zwei „Vertrock-
nenden“, Jumâdâ al-Awwal und
Jumâdâ al-Âkhira.

Auf begünstigenden Regen
folgt versengende Sonne, auf
Wachsen und Blühen der Pflan-
zen ihr Verdorren: Die Gewäch-
se verminderten sich in dieser
Zeit, der Himmel regnete nicht,
und die Gewässer trockneten
aus.  ◆

Auf der Suche nach dem umfangrei-
chen Werk des Ibn Saad, seinen Bio-
graphien der Prophetengefährten, die
– so war gesagt worden – von alten
deutschen Gelehrten des vergangenen
Jahrhunderts bereits übersetzt wor-
den wären, fand sich in der Biblio-
thek der Uni Freiburg jedoch nur eine
neunbändige deutsche Ausgabe des
arabischen Textes, hrsg. von Eduard
Sachau, E. J. Brill Leiden 1904.
Kommentare, Anmerkungen, Vorwor-
te, Einleitungen, Verzeichnisse der
Kapitel und Inhaltsangaben der be-
schriebenen Personen sind auf deutsch,
die Lebensbeschreibungen selbst je-
doch nicht. Die Inhaltsangabe über
das Leben Abû Bakrs in Band III
beispielsweise enthält folgende Stich-
punkte (h. o. Seitenangaben):

„Abû Bekr. Abstammung. Kin-
der und Frauen. Seine Namen
‘Atîk und Abdallah Ibn Othmân.
Der Beiname Al¶iddîk. Verse von
Muslim Alba†în. Der Beiname
Al’awwâh. Der erste Muslim.
Muhammed besucht ihn zwei-
mal am Tage. Kaufmann. Wie er
sein Vermögen für den Islam ver-
wandte. Flucht von Muhammed
und Abû Bekr aus Mekka. Begeg-
nung mit ‡alªa. Verse von Óas-
sân. Er lässt sich nieder in Alsunª.
Verbrüdert mit Omar. Beleh-
nung. Verdienste. Führer einer
Expedition. Muhammed über
Abû Bekr. Er deutet Muham-
med einen Traum. Wer die Pil-
gerfahrt geleitet von Anfang bis
zur Zeit Othmân’s. Ein Traum
Muhammed’s. Sein igtihâd .
Muhammed weist auf ihn als sei-

Die Gefährten-Biographien des Ibn Saad
nen Nachfolger hin. Muham-
med lässt sich in seiner Krank-
heit duch ihn als Vorbeter ver-
treten. Muhammed schleppt
sich in die Moschee und löst
Abû Bekr ab im Gebet. Muham-
med will Abû Bekr schriftlich
zum Nachfolger einsetzen. Abû
‘Ubaida lehnt die Nachfolge ab.
Abû Bekr und Omar in der
Wahlversammlung. Er emp-
fängt die Huldigung. Er vertheilt
den Staatsschatz. Seine erste
Rede. Alî über die Nachfolge.
Der Titel Chalîfa. Sein Vater
Abû Kuªâfa. Abû Bekr will auf
den Markt gehen, um Handel
zu treiben; Begegnung mit
Omar und Abû ‘Ubaida. Sein
Staatseinkommen. Omar als
Richter. Sein Anspruch an die
Staatskasse. Datum der Huldi-
gung. Er übersiedelt von Alsunª
nach Medina. Er hilft beim Mel-
ken. Sein Jahreseinkommen. Auf
der Wallfahrt in Mekka. Sein
Vater. Personalbeschreibung.
Kleidung. Färbung von Bart und
Haupthaar mit Hennâ und Ka-
tam. Testamentarische Verfü-
gung, nach seinem Tode alles,
was in seiner Wirthschaft dem
Staate gehöre, seinem Nachfol-
ger Omar zu übergeben. Auf-
zählung dieser Dinge. Ausspruch
Ali’s über ihn. Wie er das Staat-
seinkommen vertheilte. Aus-
spruch an Salmân. Er bestimmte
ein Fünftel seines Besitzes zu Le-
gaten. Testamentarische Verfü-
gung zu Gunsten eins ungebore-
nen Kindes. Ausführung seiner

letztwilligen Bestimmungen
durch ‘Â’isa. ‘Â’isa am Sterbela-
ger ihres Vaters. Sein letztes Ko-
rancitat. Wie Omar die ihm von
‘Â’isa zugeschickten Vermögens-
objekte annimmt. Abû Bekr über
das Leichengewand. Letzte Au-
genblicke. Er lehnt den Arzt ab.
Vergiftung als Todesursache. Be-
rathung mit Abderrahman Ibn
‘Auf und Othmân über die Fra-
ge des Nachfolgers. Er diktiert
Othmân sein Testament, wird
ohnmächtig. Letzte Unterre-
dung mit Omar. Todesdatum.
Einhüllung der Leiche. Verlauf
der Krankheit. Sein Alter. Seine
Frau ’Asmâ wäscht die Leiche.
Die Leichentücher. Omar hält
die Rede über die Leiche in der
Moschee, auch #uhaib. Beerdi-
gung während der Nacht. Omar
verbietet den Weibern die To-
dtenklage. Beerdigt neben Mu-
hammed, Abû Bekr’s Kopf ne-
ben Muhammeds Schulter. ‘Â’i-
sa zeigt das Grab. Abû Kuªâfa
über den Tod seines Sohnes. Sei-
ne Erben. Abû Kuªâfa stirb. Abû
Bekr’s Siegel. Ob man den Bart
färben darf. Seine erste Rede,
die er als Chalife hielt. Aus der
Wahlversammlung nach Mu-
hammeds Tode. Die Rolle des
Zaid Ibn Thâbit. Das Schatzhaus
zuerst in Alsunª, dann in Medi-
na. Barrengold aus neuen Berg-
werken. Das Princip seiner Ver-
theilung des Staatseinkommens.
Ankauf von Kriegsvorräthen.
Omar untersucht das Schatzhaus
nach Abû Bekr’s Tod.“  u
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